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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
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Zwei und dreisigstes Stuck.

'Apotheke für dab Landvolk.
Von Herrn Pfarrer Guzan.

^)Ich habe diesen Aufsatz, dessen Zortsctzung unsere Lesex

mit mir wünschen werden, überal, wie es der Hr. Verf.
verlangte, durchgesehen verglichen und hin und wiedei

Mit einigen Zusätzen vermehrt.
Dr. Am Stein.

chon der alte TKeöphrastus Paracelsus von
Hohenheim hat angemerkt, daß ein jeder Bauer eine

Apotheke vor seinem Hause habe. Durch diese Apotheke

öerstuhnd er Wurzeln, Kräuter und Blumen, welche auf
den Wiesen wildwachsen oder doch ohne viele Mühe und

Kunst in denen Gärten können gepffanzet werben. Jeder

vernünftige Arzt wird ihm in diesem Stücke seinen Bei-
fall geben, und zugestehen müssen, daß in diesem großen

Vorrathshause, besdnvers auch auf denen Gebirgen, die

besten, sichersten und bewährtesten Heilmittel fast für alle

Krankheiten zu finden, oder mit leichter Mühe zu verser»

tigen seyen, so daß man bis an einige wenige, aller kost-

baren ausländischen Sachen, oder künstlichen Präparaten
sehr leicht entbehren könnte. Der berühmte Fkiderich
Hofmann in seiner Abhandlung von dem herrlichen Nutzen
welchen die Hausmittel in der Medicin haben, lobet den

von Helm o nt, der Gott die Ehre giebt zu bekennen,

daß er m Erschaffung der Kräuter, Wurzeln und anderer

zter Jahrg. J i ArzneimM?
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Arzneimittel die vollkommenste Kunst erwiest», und sie zu

hinlänglichen Genestmgs - Mitteln sattsam geschickt gemacht

habe/ und es denen sogar zur Sünde anrechnet/ die so

weitläuftige Werke von Zubereitung künstlicher Arzneimittel
in die Welt hinein geschrieben haben. Es ist eine Thor- j

heit / sagt eben dieser berühmte Arzt / daß man in kostbaren -,

Sachen/ als Gold/ Silber/ Perlcn/ Edelgcstcinen/ Coral-
len und andern seltenen ausländischen Waaren vorzügliche

Gesundheitsmittel suchet/ als wenn man Gott/ der die

unendliche Liebe und Barmherzigkeit ist zutrauete / er habe

in Erschaffung der Welt für die Gesundheit der Reichem

so diese kostbaren Sachen bezahlen können / mehr gcsorgct/

als für die Armen / so daran nicht denken dürfen. Ich
scheue mich nicht, setzt er hinzu, öffentlich zu bekennnen,

daß ich ehemals selbst von solchem Irrthum eingenommen

gewesen und durch denselben verleitet, nichts als chymische

große und geheime Künste aus denen Mineralien gesuchet

habe, allein die Erfahrung hat mich gelehret, daß nicht
dieses der rechte Weg sey, sondern daß wenige, überall

befindliche und leicht zu verfertigende Binge alles dasjenige

ausrichten, was nian immermehr von einigen durch die

Chymie bereiteten mineralischen Arzeneien erwarten mag.

So gewiß alles dieses ist, so Schade ist es, daß der

Landmann diese Mittel weder ihrem Namen noch ihrer
Kraft nach kennt: er würde sich nicht so oft von Pfuschern

und Marktschreiern um seine Gesundheit und um fein Geld

bringen lassen. Auch wahren Aerzten würde es oft ange-,

nehm seyn, wenn sie in-dem Hause eines Kranken, oder

im Dorfe, einen Vorrath von Arzneikräutern und Wur-
zeln fänden; in Ermanglung dessen sind sie genothiget sel-

bige aus oft weit entlegenen Apotheken her zu holen, wor-
über dann wichtige Zeit persäumt, und die Kostung ver»

mehret wird» Dies
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Dies hat mich bewogen einige der branchbarsten sicher-

sten und am leichtesten zn habenden Arzneipflanzen zum all-

gemeinen Gebrauch zu beschreiben, und zu desto sicherer

Kenntnis unter gewisse Kapitel und Klassen in Ordnung

zu bringen.

Das erste Kapitel enthaltet demnach solche Pflanzen,

welche zusam menge setzteBlu men d. i. ineinem
B e ch er oder Kelch (so nennt man denjenigen Theil der

Pflanze, welcher die Blume, ehe sie noch geöfnet ist, ein-

wicklet, sich mit der Blume öfnet, meistens grün gefärbt

ist, und meistens noch bestehet, wenn die Blumenblätter
abfallen) viele B lümlein haben. Diese Pflanzen wer-
den am füglichsten in drei Klassen abgetheilt. Die erste

Klasse enthält solche Pflanzen welche in einem Becher
nur Zungcnförmige Blümlein einschließen, die

man deswegen auch flachblätterichte Blumen nennt, z. E.
die Cichorieu Endivien der Bocksbart oder die Sonnen-
blumen so in denen Wiesen wachsen., der Lattich oder Salat
m den Gärten, u. a. m.

Die andere Klasse hat a m Rande herum auch Z u n-

genförmige Blümlein, aber in derMitte roh-
richte oder Trichterförmige, die man auch strah-

lichte Blumen nennt, z. E. der Aster in den Gärten, die

Ringelblume, die Maßlieben, die Chamillen u. a.

Die dritte Klasse besteht aus solchen Pflanzen, die

lauter Röhren oder Trichterförmige Blüm«
lein bringen, z. E. die verschiedenen Arten Distel; man
könnte sie röhrenblümichto Blumen heißen.

In die erste Klasse gehöret: Pfaffenröhrleinf
bei uns Schweinblumc, gelbe Cichorien, lüson.

I i s tocko».
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toäon, ?arzxîicum. Diese Pflanze ist zwar sedermann be-

kannt, weil sie in allen etwas fetten. Wiesen in den hohen

Bergen und tiefen Thälern häufig wamset; nichts desto

Weniger will ich sie etwas ausführlicher beschreiben, um
ungeübte Leser mit der Sprache der Kräuterlehrer bekann-

ter zu machen. Der gemeinschaftliche Becher ist schuppicht

Und hier gedoppelt; der innere besieht aus etlichen läng-

lichten aufrecht stehenden Biättlein, der äußere aber hat

ungebogene oder rückwärts geschlagene Blättlein. Vermit-
telst dieser umgebogenen Blättlein wird diese Pflanze von

allen ihr ähnlichen am besten unterschieden. Die Blume
selbst besteht aus vielen einander ähnlichen Zungcnförmigm
gelben Blümlem, welche oben fünfspitzig sind. Man muß

merken, daß sich diese Blümlem von bloßen Blumenblät-
tern deutlich unterscheiden, indem ein jedes unten aus

einer kurzen Röhre besteht, welche die Befruchtungswerk-

zeuge in sich schlieft, und jedes mit dem Anfang seines

Sämleins unten in eins zusammengewachsen ist, dadurch

unterscheiden sich auch alle diese zusammengesetzte Blumen
von den vielblätterichten Blumen, mit denen man sie nicht

verwechseln muß. Die Beftuchtungswerkzeuge werden bei

andern Pflanzen, wo dieses zur deutlichern Kenntnis der-

selbigen für nöthig erachtet wird, beschrieben werden; ich

merke nur an, daß man darunter diejenigen Theile der

Blumen versteht, welche zu Hervorbringung eines frucht«

baren Saamens dienen. Bei der gegenwärtigen Pflanze

Hat, wie schon verdeutet, jedes Blümlcin den Anfang des

Saamens mit seinen zarten Federn unter sich, die Staub-
fäden liegen mit dem verwachsenen Staubbeutel in dee

kurzen Röhre, durch diese geht der gelbe Griffel in die

Höhe und theilet sich oben in zwei krummgebogene Spi-
tzcn, welche man Staubwege nennt. Der Saame ist rauch,

àlicht, und tragt eine langgestielte, federichte Bautze
oder
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oder Haarkrone » welche zusammen nach der Blülhc eine

Kugel formiren / und mil dem Saamen leicht davon fiie-

gen. Derjenige Theil, worauf die Saamen aufsitzen,

heist das Vmmenbette, und ist hier nackend und getüpfelt.

Diese Pflanze hat keinen Stengel, sondern nur einen röh»

richten oder hohlen auf der Wurzel stehenden Blumenstiel.

Die Blätter liegen wie eine Rose auf dem Boden ausge«

breitet und sind lang, glatt, zugespitzt, am Rande in viele

rückwärts gerichtete ausgezackte spitzige Lappen emgeschnit-

ten. Von dem nackenden Blumenbette hat diese Pflanze

den Namen Mönch skvpf und Pfaffenröhrlein,
von den ausgezackten Blättern den Nahmen Löwenzahn
bekommen. Seine Blumen Stiele und Blätter geben,

wenn sie verwunde werden einen bittern Saft wie eine

Milch von sich, und die Wurzel sowohl als die Blätter
werden mit Nutzen in der Arzneikunst gebraucht, und ge-

hören unter die wirksamsten, eröfnendcn, auflösenden und

reinigenden Mittel. Der ausgepreßte Saft von beiden wird
vor sich Löffelweise, oder auch mit andern nützlichen Krau-
tersästen, sonderlich im Frühjahr verordnet, und mit mg,
gcrer Fleischbrühe oder Schotten vermischt getrunken, und

da diese Wurzel den ganzen Winter über, die jungen Vlät,
ter aber zeitig im Frühjahr zu erlangen sind, so kann matt
davon Gebranch machen, wenn alle andere frische Krau«
ter mangeln. Die Wurzel ist zweijährig, daher man alle«

mal die jungen aufsuchen soll ; wenn die Blüthstengel auf-
geschossen, wird die Wurzel schwammicht und verliert viel
von ihren Kräften. Man kann auch die getrocknete und
geschnetzelte Wurzel mit Wasser zu einem Trank sieden,,

die Wurzel muß aber nicht verlegen seyn, und überhaupt
ist sie im frischen saftigen Zustand wirksamer, als im gtz
trockneten. Bei Verstopfungen der Eingeweiden dès Untere
leibes ist der Gebrauch dieser Wanze vorzüglich zu emyfchM

B
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m der Gelbsucht/ in hartnackigen kalten Fiebern, Ver-
stopfungen in der Lunge und langwierigen Husten, in der

Wassersucht, hat sie oft vortreflich gedient. Wegen ihrer
Harntreibenden Kraft hat sieden Namen Seichkraut
an einigen Orten bekommen. Als die beste Blutreinigung
wird sie bei der Krätze und andern langwierigen Ausschlä-

gen der Haut gerühmt; man lobet auch äußerlich den

Saft zu Reinigung alter Wunden und Geschwüre, und eine

aus der gestoßenen Wurzel bereitete Salbe wider die Kröpfe. ^

Die jungen Blätter geben einen Salat, und ein nicht unschmack-

Haftes Gemüß dessen sich mit vbgemcldten Krankheiten behaftete

nicht ohne Nutzen bedienen können. Die Wurzel wird auch

wie die Cichorienwurzel geröstet, und als Kaffee getrunken.

Man kann diese Pflanze füglich derCicho rie gleich schätzen,

die auch in diese Klasse gehört, und dieselben Kräfte gegen die

Verstopfungen der Leber, die Gelbsucht, die Milzsucht und

langwierige Fieber besitzt.

Die andere Klasse Pflanzen mit zusammengesetzten Blu-
men, deren Blümlein am Rande zungenförmig, in der Mitte
aber Trichterförmig sind.

i) Alant, großer Alant. Inà, Ikslsmum,
Komis. Wenn sie gleich nicht einheimisch sondern eine Gar«

tenpflanze ist, so ist sie doch wie einheimisch geworden, denn

wo sie einmal Wurzel gefasset hat, da dauert sie ohne alle

Pflanzung immer fort. Die zusammengesetzten Blumen sind

Sternförmig, gelb und sehr groß; die Randblümlein Degen-

förmig dreizackicht, die Scheibenblümlein aber Trichterför-

mig fünfzackicht. Der gemeinschaftliche Becher besteht aus

zweierlei Blättern, die äußern sind länglichr, dreieckig

grasartig, zurückgebogen, die innern Degenförmig, stroh,

artig. Der Saamen ist Säulenförmig, viereckig, mit einer

haarichtm
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haarichten Krone oder Bautze. Der Stengel dieser Pflanz
wird ; bis öSchnhe hoch, und macht verschiedne Nebenzweige?

an deren Ende die Blumen einzeln stehen. Die Blätter, so-

wohl die Wnrzelblälter, als e?tengelblätter sind länglicht,
eyrund zugespitzt, am Rande eingezackt, am Nucken wollicht
oder filzig.

Von dieser Pflanze wird zur Arznei nur die Wurzel ge-
braucht, weiche gewürzhast und bitter ist. Man schabt sie,

und vermischt sie mit Honig für Husten und Engbrüstigkeit.
Sie in Wein gesotten und getrunken stärket den Magen, ersetzet
den Maugel der Galle, dienet bei schlechter Verdauung, Milz
und Bleichsucht', Mangel der monatlichen Reinigung, in
Grimmen von Säure, und gegen die Würme. In Brust-
krankheiten, kurzem Athem von zähem Schleim, trocknem

Husten, Heiserkeit, bei der Engbrüstigkeit der alten Leute,
wird diese Wurzel bald mit Wasser abgesotten, bald mit
Honig und Wein gekocht, empfohlen. Man muß sich aber
merken, daß der Alant überhaupt, und besonders mit Wein,
mehr schaden als nützen wird, wo Erhitzung des Blutes ver-
bächtig ist. Aeußerlich wird solche wider die Krätze gelobt,
und man pfleget sowohl mit Scbmeer eine Salbe daraus zu
verfertigen, als auch die Wurzel in Wasser zu kochen und
sich damit zu waschen oder zu baden. Blätter und Wurzel
ein wenig zerknirscht oder gestampft und in Wein gesotten,
alsdann lau über die von kalten Flüssen schmerzende Glieder
gelegt, sonderheitlich in Hüftschmerzen, vertreibt selbigen,
oder mildert ihn wenigstens.

2 A r niken, Fallkraut, St. Lucianskraut, stmic»
mont-ms ist eine Pflanze der mittlern und hohen Berge,
blühet im Brachmonat und Heumonat. Der Becher besteht
aus zwei Reihen ausrechter Degenförmiger Blättlein, in wel-
chem die hochgelbe Blume sitzt. Die Randblàlein sind ge»
baucht, dreizackig!, an der Zahl wenige, meistens 15, aber
doppelt so lang als die Becherblättlein. Die Scheibenblüm-
lein sind röhrig, mit einem meist fünfzackichten Bord. Der
Saame hat eine haarichte Bautze. Der Stengel trägt mei«
siens nur eine Blume, höchstens drei, auch nur ein paar
Zungenförmige Blätter, die übrigen stehen auf der Wurzel,
und sind ihrer meistens nur viere, welche ein Kreutz formt»
reu, und denen Blättern des Breitenwegerichs ziemlich ahn»
lich sind. Die ganze Pflanze ist etwas haaricht.

Diese
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